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10. Der Zagnar. Felis Onca .

Tafel 10 .

Wir ſind nun genöthigt die alte Welt zu verlaſſen , um in der neuen

uns nach Thieren ähnlicher Art umzuſehen , und wir finden , daß Amerika

ebenfalls auf eine ähnliche Weiſe mit Thieren dieſer Gattung und Gruppe

verſehen iſt , wie Aſien und Afrika . Auſtralien hat keine Katzen , wenig —

ſtens hat man bis jetzt noch keine dort gefunden .

Hat Amerika keine Löwen , auch keine Tiger und Panther aufzuwei —

ſen , ſo beſitzt es doch einen würdigen Vertreter des Löwen und Tigers

an dem Jaguar , der Onze , ein Thier , das oft von eben ſo coloſſaler

Größe wie der Löwe iſt .

Der Jaguar hält ſo ziemlich in jeder Beziehung die Mitte zwiſchen

Tiger und Panther , ähnelt zwar dem Tiger mehr in Charakter als dem

Leopard , doch behauptet er immer noch die Mitte zwiſchen beiden und zwar

ſo , daß das Weibchen mehr dem Tiger , das Männchen aber mehr dem

Panther ähnelt . Der Jaguar iſt ein ſchönes Thier von kräftigem unter⸗

ſetztem Körperbau ; die ſtriemenartige Zeichnung des Tigers hat ſich bei

ihm in zuſammenhängende rundliche Roſetten verwandelt ; beim Panther

ſind dieſe Roſetten nicht wie beim Jaguar aus einem gleichſam zuſam⸗

mengebogenen Striemen gebildet oder aus einzelnen ſchwarzen Punkten .

Der Schwanz , der dick und kräftig iſt , hat oberhalb ebenfalls noch

die gleiche Zeichnung , geht aber nach unten in Ringe über , welche eine

ſchwarze Spitze bilden . Die Färbung variürt außerordentlich . Die ge —

wöhnliche Farbe iſt die des Panthers , doch kommen in derſelben von bei —⸗

nahe weiß bis zu ſchwarz alle Abänderungen vor , gerade wie beim Pan —

ther und in anderer Beziehung auch beim Löwen , was man merkwürdi⸗

gerweiſe von dem Tiger nicht ſagen kann . Man bekommt keine ſchwarze

Tiger zu ſehen ; die Zeichnung bleibt ſich ebenfalls gleich, welche ſich bei

jenem überall verändert . Man betrachte nur die Veränderungen , die mit

dem Panther vorgehen , im Leopard , im ſchwarzen Panther und im Irbis ;

dann die , welche mit dem Löwen . Der Löwe der Berberei , der ſenega —

liſche Löwe und der perſiſche Löwe , Alles dieſes ſagt uns , daß auch das

Naturell dieſer Thiere ſchmiegſamer iſt als das des Tigers , wie uns

auch die Erfahrung genugſam lehrt . Es iſt beim Thiere ſo wenig als

beim Menſchen eine rohe thieriſche Stoffzunahme oder Stoffveränderung

anzunehmen ; nein , die Seele ſchafft ſich den Körper und bringt den⸗

ſelben in Harmonie mit ſich. Je ſchmiegſamer das Naturell , die Seele

des Thieres iſt , deſto größerer Veraͤnderungen iſt das Aeußere des Thie⸗
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res fähig ; man denke nur z. B. an Hunde , Pferde und andere Haus⸗

thiere gegenüber der Hauskatze ; wie wenigen Veränderungen iſt dieſes

Thier unterworfen ! ja man könnte ſagen gar keinen . Die Hauskatzen

bleiben ſich in Größe , in Färbung ſogar Gdenn wir haben keine braune

Katzen bis jetzt gezogen ) , in Lebensart , und in Beziehung auf klimatiſche

Verhältniſſe gleich , wie kein anderes Thier , das wir Hausthier nennen ;

dafür iſt ſie auch das unſchmiegſamſte aller Hausthiere .

Doch gehen wir wieder zum Jaguar zurück , und ſuchen einen

Blick in ſein Inneres zu thun ; betrachten wir alſo ſeine Phyſiog —

nomie . Das Eremplar , deſſen Phyſiognomie ich hier zu erläutern ſuche ,

iſt ein prachtvolles ausgezeichnetes Thier , das jetzt noch in der G. Kreuz —

berg ' ſchen Menagerie zu ſehen iſt und gewiß manchem unſerer Leſer be —

kannt ſeyn wird als eines der größten Thiere dieſer Art , die je zu uns

gebracht wurden . So wild und unbändig auch der wilde Jaguar iſt , ſo

lüſtern nach Menſchenfleiſch und unerſchrocken im Kampfe mit dem Men —

ſchen er darnach giert , ſo vollſtändig zahm iſt dieſes Thier in der Ge⸗

fangenſchaft , welche ſein Naturell gänzlich verändert . Es war ein harm⸗

loſes , gutmüthiges Thier , das nie einen Wärter beleidigt oder gar ge —

biſſen hatte . Nie machte es Miene , ſich der ihm nähernden liebkoſenden

Hand zu entziehen oder gar nach ihr zu ſchlagen , ſondern im Gegentheil ,

es war , als erwarte es Schmeicheleien , wobei es ſich gerade wie die Haus —

katze benahm . Eine ſolche Zähmung iſt gewiß außerordentlich . In Peru

halten ſich die Eingeborenen ebenfalls gezähmte Thiere dieſer Art ; doch

ſollen ſie nach Rengger genöthigt ſein , dieſelben , ſobald ſie ein gewiſſes

Alter erreicht haben , zu tödten , weil ſie mit zunehmendem Alter gefährlich

werden . Ohgleich ihnen die Eckzähne abgeſägt und die Krallen geſchnitten

ſind , ſo werden ſie dennoch durch ihre unbändige Stärke gefährlich .

Die Geſichtszüge des von mir beſchriebenen Thieres hatten etwas

außerordentlich Freundliches und Angenehmes ; man war nicht im Stande

etwas Lauerndes , Falſches darin zu entdecken . Der Blick war voll und

ruhig , und nicht , wie bei andern Exemplaren , namentlich weiblichen Thieren ,

unangenehm firirend . Das ganze Thier war ein behagliches , gutmüthiges

Phlegma . Sich gemüthlich in eine Ecke des Käfigs legend , die Pfoten

übereinander gelegt , ſchien es ſeines Zuſtandes froh zu ſeyn , und ein

recht beſchauliches Leben zu führen .

Geſundheit , Zufriedenheit und Gutmüthigkeit , dem Geſicht ſowohl

als dem ganzen Thiere aufgedrückt , gaben Zeugniß von dem biegſamen

Naturell dieſer Art , wie es vielleicht in wenigen Fällen abgelegt wurde .

Andere Thiere ſeiner Art , namentlich weibliche , die in einer höhern Alters⸗

ſtufe eingefangen wurden , waren immer ziemlich wild und zeigten große
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Neigung mit ihren Wärtern ſich auf eine für dieſelben eben nicht ange —

nehme Weiſe in Verbindung zu ſetzen. Und daß ſie in Erreichung dieſer

ihrer eben nicht freundſchaftlichen Bemühungen ihre enorme Liſt und Schnel —

ligkeit gut anzuwenden verſtanden , davon gaben die zahlreichen Schram —
men und Narben an Händen und Armen dieſer Leute ein ſprechendes
Beiſpiel . Ueberhaupt ſind die Weibchen , wie dies auch beim Löwen der

Fall iſt , bösartiger und ſchwieriger zähmbar als die Männchen .

Der Kopf des Jaguars iſt rund und abgeſtumpft , doch nicht ſo
rund wie der des Tigers , bei dem noch ein ziemlich ſtarker Backenbart

den Kopf in der Breite ausdehnt . Die Beine ſind kurz ; beim Gange
ſind die Vorderpfoten ſchön auswärts geſetzt ; ſie ſind äußerſt gedrungen
und muskulös , ſowie auch der ganze übrige Körper . Sein Gang iſt be —

weglich , oft ſchleichend oder ſpürend , dann wieder aufrecht und beobachtend .

Der Jaguar iſt ein guter Schwimmer , gewandt im Sprunge wie

im Klettern , muthig , und dem Menſchen gegenüber verwegen . Hat er

einmal Menſchenfleiſch gekoſtet , ſo geht er ſelbſt angreifend gegen den Men —

ſchen zu Werke . Das Feuer ſo wenig als das Waſſer ſcheuend , iſt er

ein Thier , das dem Tiger an Gefährlichkeit wenig nachſteht . Auf der

Jagd iſt er ausdauernd und intelligent und ſtellt allem nach , Hirſchen ,
Pferden , Hornvieh , Mauleſeln , Lama ' s und größeren Säugethieren aller

Art , ebenſo Vögeln ; ſelbſt auf Fiſche macht er Jagd . Doch iſt er wie

der Tiger mit einem einzigen Opfer zufrieden ; er verzehrt aber dieſes
nie an der Stelle , wo er es erlegt hat , ſondern ſchleppt es , iſt das Thier
in der Ebene ſeine Beute geworden , z. B. an den Saum des nahen Wal —

des . Für die Behauptung , daß er nicht mehr als Ein Thier tödte , ſpricht

folgende Thatſache : ein Jaguar tödtete ein Maulthier , das mit einem

andern zuſammengebunden war , und nöthigte das andere , das er nicht

tödten wollte , dem von ihm getödteten zu folgen bis an den Saum des

nahen Waldes , wo man andern Tages das lebende neben dem halbauf —
gefreſſenen fand . Er geht in der Dämmerung und des Nachts auf den

Raub und bewohnt am liebſten den Saum der Wälder , bewaldete Fluß —

ufer und reich beſchilftes Moorland , wo mannshohe Gräſer wachſen .
Der Jaguar ſucht die von Menſchen bewohnten Gegenden nicht auf ,

wie der Tiger , weicht aber auch nicht davor zurück , wie der Loöowe. Da

wo er durch den Verkehr minder ſcheu wird , tritt er als Gegner dem

Menſchen gegenüber auf und wird alsdann gefährlich ; denn er hat den

Muth des Löwen mit ſeiner Furchtloſigkeit .
Wenn die Umſtände ihn zwingen die Gegenden zu verlaſſen , wo er

von Menſchen unbehelligt bleibt , und tiefer in die Ebenen herabzukom —

men , welches dann eintritt wenn die Flüſſe die Gegenden überſchwemmen ,
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ſo iſt es keine Seltenheit in ſolchen Zeiten einen Jaguar inmitten einer

volkreichen Stadt oder eines Dorfes zu ſehen . Wurde doch einmal ein

Prieſter vor der Kirche , wo er eben die Meſſe leſen wollte , von einem

Jaguar zerriſſen und in Peru die in den Waldthälern angeſiedelten Co -

loniſten durch Jaguare ſo decimirt , daß ſie ſich gezwungen ſahen die Gegend

wieder zu verlaſſen .

Des Jaguars eigentliche Heimath iſt in Südamerika zwiſchen dem

20 . —34 . 0 ſüdl . Br . Dort iſt er am häufigſten an den Flüſſen Parana ,

Paraguay und Uruguay bis zur Mündung des La Plata . Von hier zieht er

ſich nordwärts bis in den Süden der vereinigten Staaten , wo er aber

ausgerottet wird ; dort iſt er aber nicht mehr ſo groß und ſo mächtig als

am La Plata , und verſchwindet durch die zunehmende Cultur immer mehr .

Wir haben zwar ſchon anfangs über ſein Aeußeres uns ausgeſpro —

chen , doch geſchah dieſes mehr der Vergleichung wegen ; wir ſind daher

genöthigt, ſelbſt auf die Gefahr hin , daß man uns eine Wiederholung

zum Vorwurfe macht , noch einmal auf daſſelbe zurück zu kommen . Wir

nehmen hier bei den außerordentlich vielen Abänderungen , deren er unter⸗

worfen iſt , ſein gewöhnliches Vorkommen als normal an . Seine Behaa —⸗

rung iſt kurz und eben nicht reich ; am Bauche , welcher hangend und faltig

iſt , ſind die Haare länger . Die Grundfarbe iſt gewöhnlich rothgelb ; der

Kopf mit großen und kleinen ſchwarzen Punkten überſäet , Mundwinkel

und Ohren ſchwarz ; Hals und Bruſt haben Queerſtreifen . Die Beine

ſind ebenfalls mit nach den Zehen immer kleiner werdenden Punkten be —

ſetzt . Der Bauch hat volle ſchwarze Flecken , die Seiten des Leibes ſchoͤne

Roſetten , die meiſtens einen ſchwarzen Punkt in der Mitte haben . Auf

dem Rückgrat gehen dieſe theilweiſe in Streifen über . Die Weibchen

ſind wie die Männchen gezeichnet, doch immer etwas heller . Dieſes wäre

der Löwe Amerikas , der merkwürdigerweiſe eine innige Verſchmelzung des

Löwen , des Tiger und des Panther zu ſeyn ſcheint und welcher der neuen

Welt vollkommen das iſt , was jene drei der alten Welt ſind .

II . Der Mbaracaya . Felis mitis .

Wie dem Tiger ſich der Nebelparder unmittelbar anſchließt , ſo hat auch

das in den gleichen Verhältniſſen

zu demſelben ſteht , wie jener zum Tiger . Der Mbaracaya hat die Größe des

Luchſes und den robuſten Körperbau des Jaguars und iſt nur durch klei⸗

neren Kopf und kürzeren Schwanz von demſelben unterſchieden . Auch iſt

er ihm im Colorit ſehr ähnlich . Unterſeite und Backen ſind rein weiß . Auf

der Jaguar im Mbaracaya ein Thier ,


	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46

